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Die Deutſchen auf der ganzen Linie ſiegreich!

Schwere Verluſte der Franzoſen und Ruſſen.
Zwar kraf der mittags ſchon ſehnlichſt erwartete amt

liche Bericht aus dem Großen Hauptquartier geſtern erſt am
Spätnachmittag ein; aber was er uns zu verkünden wußte,
machte die kleine Verzögerung reichlich wett. Wir wiſſen
jetzt: es geht auch im Weſten vorwärts, macht-
voll vorwärts. Dort reifen Entſcheidungen heran, die,
ſo hoffen wir zuverſichtlich, die Widerſtandskraft unſerer
Gegner brechen und uns den Sieg oder doch wenigſtens
Erfolge beſcheren werden, die unſerem letzten vernichten-
den Schlag gegen die feindliche Front ſichere Wege ebnen.
Denn ohne alle Voreiligkeit läßt ſich aus dem uns heute
vorliegenden amtlichen Bericht erkennen, daß auf deutſcher
Seite neben der kraftvollen Defenſive ſich langſam, aber
ſicher eine wuchtige Gegenwoffenſive zu ent-
wickeln beginnt. Daß dieſer die bunt zuſammengewürfelten
Scharen Joffres widerſtehen können, glauben wir
nicht, denn die den Tatſachen ins Geſicht ſchlagenden
Armeebefehle des Führers der gegneriſchen Heeresmaſſen
operieren zu ſtark mit der Lüge, und Lügen haben immer
kurze Beine; künſtlich oder mit Scheingründen angefachter
Mut gerät leicht ins Schwanken, und was dann zu folgen
pflegt, iſt alles ander eher, als der Erfolg.

Mit ſtolzer Freude blicken wir nach dem Weſten. Wie
uns der Generalſtabsbericht mit kurzen, dafür umſo wuch-
tigeren Worten meldet, iſt das nördliche Aisne-Ufer von
Franzoſen endgültig geſäubert worden. Jn ununter-
brochenem Angriff haben unſere Truppen die Orte Cuffies,
Cronuy, Buey-le-Long, Miſey und die Gehöfte Vauxrot und
Verrerie genommen. Welch glänzender Erfolg! So glän-
zend, daß unſere Oberſte Heeresleitung die Kämpfe bei
Soiſſons mit den Ereigniſſen von 1870 vergleicht. Ein
zweites Gravelotte-St.-Privat iſt hier den Franzoſen ent-
ſtanden,ja, die Verluſte des Gegners in dieſen Tagen über
ſteigen aller Wahrſcheinlichkeit nach die der Franzoſen am
18. Auguſt 1870 um ein Beträchtliches.

So geht es nun auch im Weſten überall gewaltig vor-
wärts. Mit froher Zuverſicht und Hoffnung blicken wir
der Zukunft entgegen. Aber wir dürfen uns nicht ver-
hehlen, daß es, bevor der endgültige Zuſammenbruch der
feindlichen Phalanx im Weſten erreicht ſein wird, noch
ernſter, ſchwerer, blutiger Arbeit bedarf. Der
Franzoſe iſt ein zäher, kriegsgeübter Gegner, der, obzwar
ſeine Widerſtandskrift ſichtlich erhebliche Verminde-
rung erfuhr, jetzt alles daran ſetzen wird, die erlittenen
Schlappen auszuwetzen und endlich einmal einen durch-
greifenden Erfolg zu erringen. Mehr wie ein Grund
zwingt ihn dazu; der wichitgſte aber dürfte innerpoli-
tiſcher Natur ſein, denn das drohende Geſpenſt einer
Volkserhebung gegen das jetzige Regime, die immer ver-
wegener an die Oeffentlichkeit ſich wagenden Proteſte gegen
die engliſche Sonderintereſſenpolitik in dieſem blutigen
Kriege, laſſen es den franzöſiſchen Machthabern angezeigt
erſcheinen, alles auf eine Karte zu ſetzen, zu ſiegen oder
unterzugehen. Es iſt eine alte Erfahrung, daß der Aus
fall der erſten Kämpfe bei beginnenden Entſcheidungs-
ſchlachten von großem Einfluß auf den Geiſt der Truppen
zu ſein pflegt, die an ihnen teilnehmen. Wie muß es,
wenn wir das bedenken, jetzt hinter der Front der ſo ſchnell
begeiſterungsfähigen, aber ebenſo ſchnell zu entmutigenden
Franzoſen ausſehen! Und welcher Jubel wird in den
Reihen der Unſeren herrſchen, die nach monatelangem Ab-
warten, nach dem endloſen Harren in den Schützengräben,
jetzt endlich Gelegenheit finden, im erbitterten Nahgefecht
dem Gegner ihre Ueberlegenheit an Ausdauer, Kraft, Aus
bildung und Bewaffnung zu zeigen! 3
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Weſtende zeigten ſich geſtern einige Torpedo

bvote und kleinere Fahrzeuge, die ſich der Küſte bis auf
etwa 14 Kilometer näherten.

Franzöſiſche Angriffe beiderſeits Notre Dame de
Lorette nordweſtlich Arras wurden von unſeren Trup-
pen abgewieſen. Ein vor acht Tagen bei Fourie nördlich
Arras dem Feinde entriſſener, von Teilen einer Kompagnie
beſetzter Schützengraben ging uns geſtern verloren. Die
Kämpfe an dieſer Stelle ſind heute wieder im Gange.

Nördlich und nordöſtlich Soiſſons iſt das nörd-
liche Aisneufer von Franzoſen endgültig
geſäubert worden. Die deutſchen Truppen eroberten
in ununterbrochenem Angriff die Orte Cuffies,
Crouy, Buey-le-Long, Miſey und die Gehöfte
Vauxrot und Verrerie.

Unſere Beute aus den dreitägigen Kämpfen nördlich
Sviſſons beläuft ſich jetzt auf rund 5200 Gefangene,
14 Geſchütze, 6 Maſchinengewehre und
mehrere Revolverkanonen. Die Franzoſen er-
litten ſchwere Verluſte. 4000 bis 5000 tote Franzoſen wurden
auf dem Kampffelde aufgefunden. Der Rückzug ſüd-
lich der Aisne lag unter dem Feuer unſerer ſchweren
Batterien.

Wie ſehr ſich die Verhältniſſe gegen frühere Kriege ver-
ſchoben haben, zeigt ein Vergleich der hier beſprochenen
Kämpfe mit den Ereigniſſen von 1870. Wenn auch
die Bedeutung der Gefechte nördlich Soiſſons mit der-
jenigen der Schlacht vom 18. Auguſt 1870 nicht zu ver-
gleichen iſt, ſo entſpricht doch die Breite des Kampffeldes
annähernd der von Gravelotte-St. Privat. Die
franzöſiſchen Verluſte aber vom 12.--14. Januar
1915 überſteigen aller Wahrſcheinlichkeit nach die der
Franzoſen am 18. Auguſt 1870 um ein Beträchtliches.

Feindliche Angriffe nördlich Verdun bei Conſenwoye
ſcheiterten. Mehrere Vorſtöße gegen unſere Stellungen bei
Ailly ſüdlich St. Mihiel wurden durch Gegenangriffe,
nachdem ſie ſtellenweiſe bis in unſere vorderſten Gräben
geführt hatten, unter ſchweren Verluſten für den Feind
zurückgeſchlagen. Jm letzten Nachſtoß eroberten unſere
Truppen die feindliche Stellung, die aber nach Wieder-
aufbau unſerer eigenen Stellungen freiwillig und ohne
Kampf während der Nacht wieder aufgegeben wurde.

Ein unbedeutender Angriff bei Mesnil, nördlich
St. Dié wurde von unſeren Truppen abgewieſen. Jm
übrigen fanden in den Vogeſen nur Artilleriekämpfe ſtatt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſtpreußen und im nördlichen Polen keine Ver-

änderungen.
Die Angriffe in Polen weſtlich der Weichſel machten

langſam Fortſchritte. Bei Eroberung eines Stützpunktes
nordöſtlich Rawa blieben 500 Ruſſen als Gefangene in
unſeren Händen. Drei Maſchinengewehre wurden erobert.
Heftige ruſſiſche Gegenangriffe wurden unter ſchwerſten
Se für die Ruſſen zurückgeſchlagen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien 15. Januar. Amtlich wird verlautbart: 15. Ja-

nuar 1915: Während an der Front in Ruſſiſch- Polen
nur ſtellenweiſe Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer ein-
ſetzte, war geſtern am Dungajec heftiger Geſchütz-
kam pf im Gange. Beſonders unſere ſchwere Artillerie
wirkte gut. Sie ſchoß ein großes Magazin des Gegners
in Brand und brachte nach einigen Schüſſen eine ſeit meh
reren Tagen gut plazierte feindliche ſchwere Batterie zum
Schweigen.

Jn den Karpathen herrſcht Ruhe.
Froſt beeinflußt die Gefechtstätigkeit.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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Zunehmender

Ein Kaiſerlicher Erlaß.
Berlin, 15. Jan. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

nachſtehenden Erlaß des Kaiſers an den Reichskanzler:
Jm Hinblick auf den Ernſt der Zeit iſt auf meinen Wunſch

bereits angeordnet worden, daß aus Anlaß meines bevorſtehen-
den Geburtstages neben den kirchlichen und Schulfeiern von den
ſonſt üblichen Veranſtaltungen abgeſehen wird. Jn den langen
Jahren meiner Regierung bin ich daran gewöhnt, daß an dieſem
Tage meiner in tauſenden von Telegrammen und Schriftſtücken
von Behörden, Vereinen und einzelner Patrioten freundlich ge
dacht wird. Eine ähnliche Fülle teilnahmsvoller Kundgebungen
könnte diesmal bei meinem Aufenthalt in Feindesland leicht zu
Störungen des telegraphiſchen und poſtaliſchen Dienſtverkehrs
im Felde führen. Jch bin daher zu der Bitte gezwungen, in
dieſem Jahre von dem beſonderen Ausdruck von
Glück- und Segenswünſchen mir gegenüber
abzuſehen. Jch bedarf auch eines ſolchen in der über unſer
Vaterland ſo unvermutet hereingebrochenen Zeit der Heim-
ſuchung nicht. Habe ich doch mit inniger Vefriedigung er-
fahren, welches ſtarke Band der Liebe und des Vertrauens mich
und das deutſche Volk in kraftvoller Einmütigkeit umſchlingt.
Jch danke im voraus jedem Einzelnen, der an meinem Ge-
burtstage treue Fürbitte für mich vor den Thron des Höchſten
bringt und meiner freundlichſt gedenkt. Jch weiß mich
eins mit dem geſamten deutſchen Volk und
ſeinen Fürſten, in dem unſer aller Herzen bewegenden
Gebetswunſch deſſen Erhörung Gott der Herr uns in Gnaden
gewähren wolle: Weitere Siege über unſere Feinde und nach
dem ehrenvollen Frieden eine glückliche Zukunft unſeres Vater-
landes. Jch erſuche Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringen.

Großes Hauptquartier, den 15. Januar 1915.

Ein neuer Reichsſchatzſekretär
Berlin, 15. Jan. (Amtlich.) Wie wir von unterrichteter

Seite erfahren, ſteht binnen kurzem eine Aenderung in der Be-
ſetzung des Reichsſchatzamtes bevor. Der Staatsſekretär
Kühn leidet ſchon ſeit längerer Zeit an einer fortſchreitenden
gichtiſchen Erkrankung, die ihm mehr und mehr auch in der Aus
übung ſeiner amtlichen Tätigkeit hinderlich wird, und den Ge-
danken an einen Rücktritt nahelegte. Er hat, wie ſelbſtverſtänd-
lich, nach Ausbruch des Krieges alle perſönlichen Rückſichten
zurücktreten laſſen und weiter im Amte verharrt. Jm ferneren
Verlaufe der Dinge hat er ſich jedoch davon überzeugt, daß er,
wenn er die demnächſt notwendige Neuordnung der Finanzen des
Reiches nicht bloß vorbereiten, ſondern auch anſchließend durch-
führen wollte, noch eine Reihe von Jahren im Dienſte verbleiben
müßte, was ſein Geſundheitszuſtand ausgeſchloſſen erſcheinen
läßt. Es müßte aber unter allen Umſtänden vermieden werden,
daß der Wechſel im Finanzreſſort im Laufe der zu erwartenden
neuen Arbeit eintritt

Der Reichsſchatzſekretär hat während der letzten Anweſenheit
des Reichskanzlers in Berlin im Dezember 1914 Gelegenheit ge-
nommen, dieſem ſeine Erwägungen vorzutragen. Der Kanzler
hat ſich, ſo ſehr er das Ausſcheiden dieſes ausgezeichneten und
hochverdienten Mitarbeiters bedauert, dem Gewicht ſeiner Gründe
nicht entziehen können und die Befürwortung des Abſchieds-
geſuches zuſagen müſſen.

Als Nachfolger iſt der Direktor der Deutſchen Bank, Wirk-
licher Legationsrat Profeſſor Dr. Helfferich, in Ausſicht ge-
nommen. Wahrſcheinlich wird ſeine Ernennung zum Staats-
ſekretär ſo zeitig erfolgen, daß er bereits den Reichshaushaltsetat
für 1915, der, wie bekannt, einen weſentlich formellen Charakter
tragen wird, im Bundesrat und Reichstag einbringen kann.

öum deutſchen Unterſeebootsangriff
auf Dover.

London, 15. Jan. Die „Preß-Aſſociation“ hat von einem
Augenzeugen folgenden Bericht über den Angriff deutſcher Unter-
ſeeboote auf Dover erhalten: Kurz vor Mitternacht, nachdem die
Scheinwerfer eine beſondere lebhafte Tätigkeit entfaltet hatten,
würden mit Fernrohren Gegenſtände erſpäht, die wie Periſkope
ausſahen. Die Scheinwerfer konzentrierten ihre Leuchtkegel ſofort
auf die verdächtige Stelle. Vom öſtlichen Wellenbrecher wurden
zwei Schüſſe gelöſt. Zeugen des Vorfalles glauben, daß die
Periſkope infolge des Feuers verſchwanden. Man weiß jedoch
nicht, ob die Unterſeeboote getroffen wurden, oder durch freiwilliges
Tauchen ſich in Sicherheit bringen wollten. Nach dem Vorfall
ſchwieg die Kanonade. Jm Laufe der Nacht wurde an der Küſte
ein zweiter Alarm gegeben. Der Poſten auf dem Admiralitätspier
ſchien Licht entdeckt zu haben, das ſich an verbotener Stelle be
wegte. Der Poſten feuerte. Die Wache wurde herausgerufen und
die Küſte abgeſucht, aber nichts Verdächtiges entdeckt. Nach einer
anderen Meldung war ein Patrvuillenboot auf der Rückfahrt von
der Unterſuchung eines vorüberfahrenden Schiffes begriffen, als
ein feindliches Tauchboot auf der Seeſeite erſpäht wurde. Die
Batterie am Wellenbrecher feuerte zweimal. Nach einem dritten
Bericht wurden Unterſeeboote nahe der Landſpitze wahrgenommen.
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Die Behandlung der Kriegsgefangenen
in Deutſchland.

Die Preſſe des feindlichen Auslandes behauptet, die
Kricgsgefangenen in Deutſchland würden ſchlecht behandelt
im Gegenſatz zu der Behandlung der Kriegsgefangenen
durch unſere Gegner. Eine durch Havas verbreitete Note
des franzöſiſchen Kriegsminiſters äußert ſich im gleichen
Sinne. Andererſeits herrſcht in Deutſchland vielfach die
Anſicht, die feindlichen Kriegsgefangenen würden ver
wöhnt. Beides iſt falſch. Die Kriegsgefangenen werden
in Deutſchland nach dem Völkerrecht und nach den Vor
ſchriften, die dieſem entſprechen, behandelt, nicht beſſer und
nicht ſchlechter. So wird es auch weiter gehalten werden.

Neue Beweiſe für Frankreichs
Schuld am Kriege.

Auf Grund authentiſcher Auskünfte bringen die
„Münchener Neueſte Nachrichten“ einige Berichtigungen
zu den Entſtellungen und Lücken im franzöſiſchen Gelbbuche über den Kriegsausbruch.
Danach erfolgte die Mahnung unſeres Votſchafters in
Paris zur Lokaliſierung des öſterreichiſch- ſerbiſchen Kon
fliktes in durchaus freundſchaftlichem Tone. Obwohl er nur
mit dem Miniſter und dem ſtellvertretenden Direktor
darüber geſprochen hatte, konnte die Pariſer Preſſe bereits
am nächſten Morgen darüber berichten und polemiſieren.
Eine Beſchwerde des Botſchafters über die Jndiskretion
und falſche Deutung ſeines Schrittes führte zu einer er
folglos gebliebenen halbamtlichen Richtigſtellung. Jn der
Wiedergabe der Unterredung, die der Botſchafter am
27. Juli im franzöſiſchen Miniſterium des Auswärtigen
hatte, fehlen ſeine eindringlichen, mit Beiſpielen belegten
Hinweiſe auf die Aufrichtigkeit der deutſchen Friedensliebe
und die Folgen ihrer Verkennung, wie denn auch ſeine ein
dringliche Warnung vor dem untauglichen Mittel einer
Konferenz und ſein Vorſchlag, daß Deutſchland und
Frankreich gemeinſam freundſchaftliche Vorſtellungen in
Wien und Petersburg machen ſollten, nur oberflächlich er
wähnt werden. Unſer Botſchafter hat darauf auch nur
eine ausweichende Antwort erhalten. Dabei ſtellte der
franzöſiſche Miniſterialdirektor Bienvesnue Martin an
uns die Zumutung, Oeſterreichs militäriſches Vorgehen
gegen Serbien aufzuhalten, ließ aber ſeinerſeits nicht den
Willen zu einer gleichzeitigen Einwirkung in Petersburg
erkennen. Dies alles geſchah nur, um Zeit
und Vorſprung bei den Kriegsvorbe-
reitungen zu gewinnen. Ferner wird in dem
Artikel feſtgeſtellt. daß Freiherr von Schoen am 3. Auguſt
den durch franzöſiſche Feindſeligkeiten eröffneten Kriegs
zuſtand ſchriftlich erklärte nach einer mündlichen Er
öffnung, daß ſeine ſchriftliche Erklärung die vorausge
gangenen franzöſiſchen Feindſeligkeiten nicht aufzuzählen
vermöge wegen der Verſtümmelung des betreffenden Jn-
ſtruktionstelegrammes aus Berlin. Viviani hat in ſeiner
Mitteilung an die Mächte und die Kammern auch dieſe
mündliche Erklärung unſeres Botſchafters mit StillI-
ſchweigen übergangen. In derſelben letzten Unter-
redung mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ver-
langte Freiherr von Schoen im Namen des Völkerrechtes
und der Menſchlichkeit Schutz für die bedrohten und miß-
handelten Deutſchen in Frankreich. Er erhielt beſtimmte
Huſagen, die nicht gehalten wurden. So vermag
das franzöſiſche Gelbbuch mit ſeiner Tendenz, Deutſchland
zu verdächtigen, keine beweiskräftige Begründung ſeiner
Anſchuldigungen vorzubringen. Frankreich aber hat
nichts getan, um das drohende Unheil auf
zuhalten
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz

Die deutſchen Erfolge im Oberelſaß.
Die „VBasler Nachrichten“ ſchreiben: Der Kanonen-

donner aus den Vogeſen iſt ſeit Sonntag mittag ver
ſtummt, aber die Gefechte von Schützengraben zu
Schützengraben gehen weiter. Der Kampf um die ſüd
lichen Höhen von Altkirch war recht mörderiſch,
namentlich im Nahkampf, und erſt das Einſetzen der
ſchweren deutſchen Artillerie hat dem franzöſiſchen Vor
greifen ein Ende gemacht. Sowohl am Sonntag wie am
Montag iſt aus dem Schlachtgebiet von Altkirch eine
große Anzahl von Verwundeten über den Rhein nach den
Wieſentaler Lazaretten verbracht worden und wiederum
waren es franzöſiſche Verwundete, die in Ueberzahl
auf dem Schlachtfelde aufgeleſfen wurden.
Noch blutiger als die Gefechte um Altkirch und längs
der Schweizergrenze, wo die franzöſiſchen
Kanonen ebenfalls zum Schweigen ge-
bracht wurden, war das Gefecht bei Ober-Burn-
haupt. Hier hatten die Franzoſen die ringsum liegen
den Höhen beſetzt und beſchoſſen von hier die deutſchen
Stellungen mit Artilleriefeuer. Anfänglich mußten die
Deutſchen vor dem gewaltigen franzöſiſchen Anſturme auch
zurückgehen, aber als die deutſchen Reſerven anrückten
und die deutſche Artillerie die franzöſiſchen Stellungen
wirkſam beſchoß, gab es auf franzöſiſcher Seite
keinen Halt mehr. Jhre Stellung erlaubte ihnen ein
raſches Zurückgehen nicht, und ſo war der Kampf für ſie
recht verluſtreich. Die Franzoſen haben ſich in der
Richtung gegen Ober- und Nieder-Sulzbach und nach der
Grenze zurückgezogen, um nicht von weſtlich anrückenden
deutſchen Truppen von der Hauptſtraße nach Belfort abge
ſchnitten zu werden.

Jn dem Operationsgebiet von Sennheim-
Than u iſt es ſeit Sonntag ebenfalls ruhig geworden; die
Franzoſen haben ſich nach hartnäckigem Kampfe von
Steinbach und Uffholz nach Wattweiler zurückge-
zogen, um in den dichten Vogeſenwäldern Schutz vor den
deutſchen Granaten zu ſuchen. Der Kampf um Diedols-
hauſen und Schnierlach, der von den Franzoſen mit
großer Energie aufgenommen wurde, um einen kräftigen
Vorſtoß gegen Kolmar durch das Kaiſerbergertal und das
Rheintal zu nehmen, iſt bereits zu Beginn der vorigen
Woche zum Stehen gebracht worden und wie bei
Markirch und St. Die ſind auch bei Diedolshauſen die
Franzoſen über ihre Grenze zurückgegangen.

Der Kampf bei Vregny.
Berlin, 15. Jan. Der „Berliner Lokal-Angzeiger“ be-

richtet: Zu dem Kampfe bei Vregny ſchreibt unſer
militäriſcher Mitarbeiter: Durch den unter den Augen des

Kaiſers ausgeführken Skurm auf die Hochfläche von Vregny
hat der Vorſtoß vom 12. Januar gegen die Höhen bei
Cuffies und Crouy an Bedeutung gewonnen, indem die
Spitze des Keiles, der hier in die franzöſiſche Stellung ge
trieben wurde, auf eine Breite von neun Kilo-
meter erweitert iſt. Die Hochfläche von Vregny
liegt nämlich genau neun Kilometer öſtlich der Hochebene
von Cuffies. Der kleine Ort ſelbſt liegt 314 Kilometer
nördlich der Aisne. Zwiſchen ihm und dem in oſtſüdlicher
Richtung an der Aisne gelegenen Orte Condéſur- Aisne
liegen zwei Forts eingezeichnet, die von den Höhen von
Vregny ebenſo beherrſcht werden wie Soiſſons von den
Höhen bei Crouy und Cuffies,

Der übliche franzöſiſche Schlachtbericht.
Paris, 14. Jan. Amtlicher Bericht von 11 Uhr abends.

Jn der vergangenen Nacht gelang es unſeren Truppen,
durch einen Handſtreich die Schützengräben zu zerſtören,
welche die Deutſchen kürzlich nordweſtlich Fouquescourt,
nördlich Roye, erbaut hatten. Die feindlichen Angriffe im
Gebiet von Soiſſons ſind aufgehalten worden. Wie im
heutigen Mittagskommuniqus geſagt wurde, gefährdete das
Hochwaſſer der Aisne, indem es mehrere unſerer Brücken
und Stege zerſtörte, die Verbindung unſerer Truppen,
welche auf den Abhängen des rechten Ufers operierten, und
verhinderten uns, ihnen Verſtärkungen zu ſenden. Dies
war hauptſächlich der Grund des Zurückweichens dieſer
Truppen, welche unter ſchwierigen Bedingungen fochten.
Wir wurden infolge Zuſammenbrechens einer Brücke zur
Aufgabe mehrere Kanonen gezwungen, machten ſie aber
unbrauchbar. Von den Deutſchen wurden Gefangene ge-
macht, namentlich Verwundete, welche in der Rückzugs-
bewegung nicht fortgeſchafft werden konnten. Unſererſeits
machten wir eine bedeutende Anzahl unverwundeter Ge-
fangener, welche den Bataillonen ſieben verſchiedener Regi-
menter angehören. Zuſammengeſtellt handelt es ſich um
einen Teilerfolg unſerer Gegner, welcher auf die Geſamt-
heit der Operationen keinen Einfluß haben kann. Jn Wirk-
lichkeit iſt es dem Feinde angeſichts der ihm durch das
Hochwaſſer der Aisne entgegenſtehenden Hinderniſſe und
der von uns getroffenen Maßnahmen unmöglich, dieſen Er-
folg, der örtlichen Charakter hat, im Süden des Fluſſes
auszubeuten. Auf der übrigen Front wird nichts gemeldet.

Aus der franzöſiſchen Kammer.
Paris, 15. Jan. Guſtave Hervé verlangt, daß nach der

Frage des Geſundheitsdienſtes die dringende Frage der Jnter-
niertenlager erörtert werde, welche kein Ruhmesblatt der
franzöſiſchen Geſchichte ſei. Anfang Auguſt habe ein Schreiben
von Alarmiſten der Bevölkerung in den Kopf geſetzt, das Land
ſei voller Spionen. Spione habe es gegeben, aber als die deutſche
Lawine in Frankreich einbrach, ſei es allzu einfach geweſen, die
Niederlagen durch ungenügende Vorbereitung, zahlenmäßige
Ueberlegenheit und die viele ſchwere Artillerie zu erklären. Man
mußte einen Sündenbock finden. Diesmal ſeien die Spione der
Sündenbock geweſen. Die Regierung habe den Kopf verloren und
befohlen, alle Deutſchen zu internieren. Die unglücklichen Opfer
wurden unter Johlen der Bevölkerung an die Eiſenbahnzüge
gebracht und in Waggons eingepfercht. Jn den für den Aufent
halt beſtimmten Städten wurden ſie zwiſchen zwei Reihen Sol
daten und Schutzleuten in Lokale geführt, wo nichts zu ihrem
Empfang vorbereitet war und wo Männer, Frauen und Kinder
wochenlang auf Stroh oder auf nacktem Boden in widrigem
Durcheinander hauſten und wie Sträflinge behandelt wurden.
Man werde niemals die Zahl der armen Kinder kennen lernen,
welche in dieſen Zuchthäuſern infolge Elends und Entbehrungen
geſtorben ſind. Das Parlament ſolle Maßnahmen für eine wür-
dige Behandlung der Jnternierten treffen, um den guten Ruf
Frankreichs und die Ehre der Republik zu retten.

Von jenſeits des Kanals
Ein geheimnisvolles Schiff.

London, 15. Jan. Meldung des „Daily Telegraph“.)
Der Brirhamer Fiſchdampfer „Bonnie Boye“ bemerkte nahe
von Exmouth Dienstag nacht ein Schiff, das Morſelicht-
ſignale abgab. Als das Fiſcherfahrzeug ſich dem Schiffe
näherte, wurde in gebrochenem Engliſch gefragt, wie weit es
nach Toignmouth ſei. Das Schiff hatte das Ausſehen eines
Oeltankdampfers.

Eine Taube über der Themſemündung.
London, 15. Jan. „Daily Telegraph“ meldet aus

Southend: Am 13. Januar wurde gegen Mitternacht im
Licht der Scheinwerfer eine Taube geſehen, die kurze Zeit
über der Themſemündung ſchwebte und in nördlicher Rich-
tung verſchwand. Es wurden keine Schüſſe abgegeben und
keine Bomben geworfen

Die Kämpfe in den Kolonien.
Der Angriff der Engländer auf Tanga.
London, 15. Jan. „Daily Telegraph“ veröffentlicht einen

Bericht über den erfolgloſen engliſchen Angriff
auf Tanga in Deutſch-Oſtafrika. Die aus britiſchen und
indiſchen Truppen beſtehende engliſche Streitmacht war Ende
Oktober von Bombah abgereiſt und über Mombaſa bei Tages
anbruch am 2. November vor Tanga angekommen, das als
Landungsort in Ausſicht genommen war. Da Tanga ein un
befeſtigter Hafen iſt, ſo forderte der Kommandeur des begleiten
den Kriegsſchiffes „Fox“ den Platz auf, ſich zu ergeben, bevor
dieſer beſchoſſen würde. Der deutſche Gouverneur lehnte dies
ab, zog mit der Bahn Verſtärkungen heran und befeſtigte den
Platz. Es war ſchwierig, Truppen zu landen. Dies konnte erſt
am Abend ausgeführt werden. Ein und ein halbes Bataillon
wurden, um Zeit zu ſparen, bei Mondſchein ausgeſchifft, ohne
angegriffen zu werden. Die Abteilung zog auf Tanga, von
wo ſie mit Gewehrfeuer empfangen wurde, dem ſie ſtandhielt,
bis der bedeutend verſtärkte Feind einen Gegenangriff machte,
vor dem die Briten weichen mußten. „Fox“ eröffnete das Feuer
auf den Feind, der eilig zurückging. Jnzwiſchen wurden weitere
Truppen gelandet. Die Streitmacht verſchanzte ſich. Die ge
ſamte Jnfanterie war am 4. November um 9 Uhr früh an Land.
Der allgemeine Vormarſch wurde unternommen, aber obwohl
die Stadt nur zwei Meilen entfernk war, kamen die Briten erſt
nach zweieinhalb Stunden unter Feuer. Jnfolge dichter Pflan
zungen war es unmöglich, weiter als 100 Yards zu ſehen. Da
die Geſchütze nutzlos waren, ſo blieben ſie an Bord des Trans
portſchiffes im äußeren Hafen und feuerten nur auf Ziele, die
ſichtbar waren. Unſere Truppen kamen um 2 Uhr 30 Minuten
unter das Feuer der Gewehre und Maſchinengewehre. Die 101.
Grenadiere kamen in einem dichten Buſch unter heftiges Kreuz
feuer, behaupteten aber ihre Stellung. Das Rohal North Lanca-
ſhire Regiment und die Kaſhmir Rifles kamen langſam vor-
wärts und drangen in Tanga ein, deſſen äußerſte Häuſergrenze
ſie beſetzt hielten. Trotz des heftigen Feuers aus den Häuſern,
die mit Schießſcharten verſehen und ſtark für die Verteidigung
eingerichtet waren, war es unmöglich angeſichts des dichten
Buſches und infolge der Zerſtreuung der Regimenter Ver

bei Dunkelwerden unbeläſtigt in eine befeſtigte Stellung etwa
eine Viertelmeile zurück, von wo es möglich war, die Küſte zu
gewinnen und ſich wieder einzuſchi Die Deutſchen hatten
zwei bis dreitauſend Mann ſcher Truppen, während die
unſerigen vierzehn Tage auf See geweſen waren. Der Angriff
fand in einem ſchwierigen Lande ſtatt. Jedes im Buſch ver
ſteckt liegende Haus war auf die Verteidigung vorbereitet.

Der türkiſche Krieg.
Admiral Souchon

über die deutſch türkiſche Waffenbrüderſchaft.
Konſtantinopel, 15. Jan. Der Führer der

Flotte Admiral Souchon gewährte dem Chefredakteur der
„Défenſe Nationale“ Mehmed Zecki eine Unterredung, in der er
ſeine Befriedigung über die deutſch-türkiſche Waffenbrüderſchaft
ausdrückte. Der Admiral ſprach von den ſtaatsmänniſchen
Fähigkeiten und dem Patriotismus der führenden türkiſchen
Politiker, deren einziges Ziel die energiſche Förderung des
Staatswohles ſei. Schließlich äußerte er ſeine Befriedigung
über die türkiſchen Offiziere und Mannſchaften, die lauter ver
läßliches Material und vor allem lernbegierig ſeien. Bereits
fingen vielfach ſeine Leute an, Deutſch zu ſprechen und zu ver
ſuchen, die Leiſtungen ihrer Kameraden unter den Verbündeten
zu überbieten. Er zähle die Tage ſeines hieſigen Dienſtes für
den wertvollſten ſeines Lebens. Dieſe erſte öffentliche Aeuße-
rung des Admirals Souchon erregte in türkiſchen
Kreiſen lebhafte Genugtnuung.

Der ruſſiſche Generalſtab weiß den wahren Grund
des Rückzuges der Kaukaſusarmee anzugeben.

Petersburg, 15. Jan. Mitteilung des Generalſtabs der
Kaukaſusarmee: Um der falſchen Auffaſſung von unſeren
Operationen in Aſerbeidſchan während der letzten
Tage entgegenzutreten, hält es der Generalſtab der
Kaukaſusarmee für notwendig, zu erklären, daß ſich als
Folge der Eröffnung der entſcheidenden Aktion in der
Hauptgegend dieſes Kriegsſchauplatzes eine gewiſſe Um
gruppierung unſerer Streitkräfte erforderlich machte. Jn
folgedeſſen ergab ſich die Notwendigkeit, in Aſerbeidſchan
die Konzentration unſerer Truppen an beſtimmten Orten
vorzunehmen, was die Räumung mehrerer beſetzter Punkte
erforderte. Dieſe Umgruppierung wurde nicht unter dem
Druck des Feindes vorgenommen, ſondern als Folge des
eben bezeichneten Planes. Während unſere Truppen
dieſe Operationen ausführten, fand kein bedeutendes
Unternehmen ſtatt, abgeſehen von einem Zuſammenſtoß
unſerer Vorhut mit dem Feind bei Miandul. Auf dieſe
Weiſe haben wir alſo Aſerbeidſchan nicht geräumt, ſondern
nur eine Dislokation vorgenommen, welche der neuen
Lage mehr entſprach.

Sicherheit in der Türkei.
Die „Agence Ottomane“ meldet: Wir dementieren die

in den letzten Tagen im Auslande verbreiteten Nach
richten, daß in gewiſſen Teilen der Türkei Chriſten und
Fremde niedergemetzelt worden ſeien, kategoriſch. Die Ver-
treter neutraler Länder in der Türkei beſtätigten mehr-
mals ihren Regierungen, daß in der Türkei vollſtändige
Sicherheit herrſche.

Ausland.
Eine ſüdafrikaniſche Schwindelmeldung.

Pretoria, 15. Jan. Nach einer amtlichen Meldung
hat Kommandant Vanzyl am 12. Januar Romans-
drift, den Hauptübergang über den Oranjefluß, nach
dem deutſchen Gebiet, beſetzt und iſt an dem Nordufer vor
gerückt, wo ein Kampf mit einer deutſchen Patrouille ſtatt
fand. Die Deutſchen zogen ſich in nördlicher Richtung zu
rück. Sie wurden am Nachmittag zwei Meilen von der
Drift überraſcht.
e gefangen. Der Reſt zog ſich gegen Sandfontein
zurück.

Das große Erdbebenunglück in Jtalien.
11000 Menſchen in Avezzano

durch das Erdbeben umgekommen.
Rom, 17. Jan. Der „Meſſagero“ ſchreibt: Nach den Be-

rechnungen glaubt man, daß 11 000 Menſchen in Avez-
z an o begraben wurden. Jn Capadozia ſind alle Häuſer unbe
wohnbar. Die Kirche iſt eingeſtürzt. Man zog bis jetzt 20 Tote
unter den Trümmern hervor, befürchtet aber, daß noch weitere
30 ſich unter den Trümmern befinden werden. Jn Alba Fucenſe
iſt nichts übrig geblieben. Es ſcheint, daß niemand gerettet
wurde. Die Hälfte von Sourcola Marſicana iſt eingeſtürzt. Die
Kapelle iſt nur noch eine Ruine. Hunderte von Toten liegen
unter den Trümmern. Von mehr als 900 Einwohnern ſind nur
30 dem Tode entgangen. Halb Maglianode Marfi iſt zerſtört.
Die Zahl der Toten dürfte dort 1300 betragen. Ceſe iſt voll
ſtändig zerſtört. Von mehr als 500 Einwohnern blieben nur 30
unverletzt. Kapelle Marli iſt vollſtändig eingeſtürzt. 1300 Opfer
liegen unter den Trümmern. San Benetto iſt ebenfalls zerſtört.
3000 Menſchen, faſt die ganze Bevölkerung des Ortes, iſt be
graben; ebenſo ſind Ortucchio und Gioia del Marli zerſtört, in
denen 2400 bzw. 3500 Bewohner lebten. Pescina iſt zu Drei-
viertel zerſtört. Die Toten werden auf 4000 geſchätzt, das iſt die
Hälfte der Bevölkerung.

Rom, 15. Jan. Der König beſuchte heute nachmittag
die Opferdes Erdbebens in den hieſigen Hoſpitälern.
Er hatte für jeden Verletzten Worte der Ermunterung und
des Troſtes.

Rom, 15. Jan. Durch königlichen Erlaß iſt der General
inſpektor im Miniſterium des Jnnern De z z a zum König-
lichen Kommiſſar ernannt und mit Vollmacht ausgeſtattet
worden, um unter direktem Befehl des Miniſteriums des
Jnnern für alle aus dem Erdbeben vom 13. Januar ſich er
gebenden Notwendigkeiten Sorge zu tragen.

Sora, 15. Jan. Heute ſind aus den Trümmern von
Sora etwa 60 Tote und 100 Verwundete geborgen
worden; man ſchätzt die Zahl der hier Getöteten auf 3--400.

Berlin, 15. Jan. Der Magiſtrat Berlin hat an
die Stadtverwaltung zu Rom folgendes Telegramm ge
richtet: Die ſchweren Schickſalsſchläge, von denen das Herz
Jtaliens und die ewige Stadt mit ihrer Umgebung ſelbſt
und mit ihr das ganze italieniſche Volk infolge der Erd
beben ſo jäh betroffen worden ſind, haben in Deutſchland
und ſeiner Reichshauptſtadt ſchmerzlichen Widerhall geweckt.
Unter dem Ausdruck des Mitgefühls mit dem Leid ſo vieler
unverſchuldet in Trauer und Not geratenen Menſchen bitten
wir die Stadtverwaltung, dieſe Verſicherung unſerer auf
richtigen Teilnahme entgegennehmen zu wollen.

Ein Deutſcher wurde getötet, ein Ver
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Kleine Nachrichten.
an rrae des deutſchen Ruderſports.

ü n Kreiſen des Ruderſ i Gedankeentſtanden, eine Spende unter den ugehhewen m Frenwen

deren Ergebnis der
Nationalſpende für die Hinterbliebenen der im Kriege Gene überreicht werden ſoll. 8 Ruderverbände,
ſowie mehr als 90 Herren aus allen Gauen Deutſchlands er

Anfragen erledigt die
Geſchäfts der Waſſerſportverlag, Berlin,Friedrichſtraße 239. Zahlungen ſind an die Bank für Handel

Depoſitenkaſſe W Berlin, Potsdamerſtraße 66,
zu richten.

du rer in einem Arbeiterſchuppen.
n Brandenburg a. H. brach geſtern nachmi in einem Arbeiterſchubpen eines Arti! e bieher

unaufgeklärte Urſache ein Feuer aus, das auf ſeinen Herd be-
ſchränkt werden konnte. Infolge einiger während des Feuers
erfolgter Exploſionen hat eine Angahl Arbeiter mehr oder weni-
ger ſchwere Verletzungen davongetragen. Der durch das Feuer
verurſachte Materialſchaden iſt nicht bedeutend.,

De Se Hochwaſſer in Frankreich.
e Seine ſteigt ſchnell und iſt bereits verſchiedStellen über die Ufer getreten. t verſchiedenen

Eine Goldſendung aus China.
London, 15. Januar. „Daily Telegraph“ meldet aus New

York: Die Ankündigung, daß 3 Millionen Dollars Gold aus
Schanghai eingeführt werden, bildet an der Börſe den Gegen
ſtand lebhafter Erörterungen, da dies ſeit Beſtehen der ameri-
kaniſchen Banken die erſte Goldſendung aus China iſt. Jn

77 33 d Goldimport auf Rechnung
Firmen geſchieht, deren Agenten infolge des Kriegeihre Geſchäfte liquidieren müſſen. mir Wieges

Durch eine Lawine zerſtört.
Sitten, 15. Januar. Das Dorf Obergeſtelen in Ober

wallis iſt geſtern morgen durch eine Lawine teilweiſe zerſtört
worden. Viele Stellen ſind dem Erdboden gleichgemacht wor
den. Die Einwohner konnten ſich rechtzeitig aus den Häuſern
flüchten.

preußiſche Verluſtliſte Kr. 125.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
1. Garde-ErſatzBataillon. R. Bernhardt, Halberſtadt, bish.

verw., Feldlaz. Thiaucourt K. Naumann, Bernburg, bish.
vm.,, F.

2. Garde-Regt. H. Gierke, Magdeburg M. Behne, Clötze,
bish. verw., Reſ.-Laz. Gardelegen.

3. Garde-Regt. F. Schwenn, Eilenburg, bish. verw., F.
Garde-Grenadier Regt. Nr. 5. R. Roſenberger, Magdeburg.
Garde-ReſerveSchützen-Bataillon. F. Schröder, Gr.-Bier-

ſtedt E. Schumann, Menz f. K. Rikter, Helbra, vm. W.
Ambroſius, Oebisfelde f.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 3. O. Stiller, Magdeburg f.
H. Reichert, Halle.Landw.Jnf.Regt. Nr. 8.

Reſ.-Jnf. Regt. Nr. 35. O. Wendt, Steckelsdorf, vm.
A. Muthmann, Calbe a. M. F.

Jnf.-Regt. Nr. 41. A. Faber, Wettelrode F.
Jnf.Regt. Nr. 42. Vgzfeldw. V. Schüler, Rottleberode.
Jnf.-Regt. Nr. 43. E. Matthies, Badeleben O. Hennig,

Magdeburg
Vzfeldw. R. Sehnert, HettſtedtReſ.-Jnf.-Regt. Nr. 59.

H. Krüger, Drobitz O. Martin, Halle E. Mummelthey,
Scharpenhuſe W. Kerſten, Magdeburg-Neuſtadt, vm. x G.

ackofen, Magdeburg, vm. W. Gutſche, Magdeburg x W.
Franzelius, Bernburg W. Wedler, Löderburg W. Schein
hardt, Staßfurt, vm. x A. Tuche, Magdeburg.

Jnf.-Regt. Nr. 71. N. Weniger, Erfurt O. Schönemann,
Erfurt H. Bärwolf, Walſchleben f. x E Stadermann, Erfurt

H. Scheibe. Erfurt O. Haubert, Erfurt c R. Ritter,
Dachwig F. E. Sehyfarth, Niederſchmon, vm. x G. Bechler,
Nebra, vm. W. Herzog, Erfurt, vm. K. Wottky, Erfurt,
vm. O. Schröder, Erfurt, vm. R. Münch, Erfurt, vm.
F. Jlan, Jlversgehofen, vm. O. Ebert, Mühlberg, m. O.
Bentler, Jlversgehofen, vm. H. Kaufmann, Ellrich, vm.
W. Bencke, Erfurt O. Heſſe, Erfurt K. Schulke, Calbe
a. S. G. A. Bertram, Aſchersleben K. Ludwig, Erfurt

H. Fiſcher, Erfurt H. Beyer, Erfurt K. Poltermann,
Erfurt A. Bärwinkel, Jlversgehofen M. Kellner, Erfurt
A Oremus, Erfurt, vm. O. Henſcheidt, Erfurt, vm. K.
Fuchs, Jlversgehofen, vm. F. Knauf, Erfurt, vm. A. Nau
hardt, Braunsroda, vm. E. Schweigel, Erfurt, vm. c H.
Franke, Erfurt, vm. O. Krieſe, Erfurt, vm. x M. Bimböſe,
Erfurt, vm. O. Kemptner, Büsleben, vm. K. Melle, Erfurt,
vm. W. Grohmann, Erfurt, vm. K. Adam, Erfurt, vm.
E. Ufermann, Erfurt, vm. P. Dreitzner, Erfurt, vm. M.
Keil, Erfurt, vm. W. Schott, Erfurt, vm. G. Herbſt,
Erfurt, vm. Feldw. W. Liedloff, Großengottern x A.
Myer, Erfurt H. Germer, Deſſau x H. Tanz, Erfurt,
vm. H. Hoffmann, Löbnitz, vm. R. Varges, Erfurt
K. Fiſcher, Gräfenroda A. Hagedorn, Nebra f c F. König,
Erfurt F. H. Kind, Erfurt, vm.

Füſilier Regt. Nr. 86. W. Bruns, Wernigerode, bish. ſchw.
verw., in franz. Gefgſch.

„Jnf.-Regt. Nr. 94. G. Kittler, Wittenberg K. H. Penne
witz, Walſchleben, vm. C. E. B. Schulze II, Liebengrün, vm.

F. Kowalski, Tannſtedt, vm. O. Müller, Halle, vm,
R. Eiſenmenger, Jlversgehofen, vm. G. Freyberg, Weißenfels,
vm. F. Albrecht, Cörmigk, vm. A. Pufe, Weißenfels, vm.

B. Reinſch, Nordhauſen, vm. H. Kienke, Neuzachow
E. Hecker, Erfurt, vm. O. Hornbogen, Gr. Beſtewitz, vm.
L. Kühn, Haßleben, vm. W. Grobe, Erfurt, vm. P. Ram
melt, Weißenfels R. Winter, Aſchersleben, vm. W.
Schulze II, Halle E. Kluge, Schloßwippach H. Eiſemann,
Wernigerode, vm. E. Trautvetter, Erfurt c G. Becker, Ring
leben E. Stoppert, Bitterfeld O. Kindler, Siersleben
P. Elsmann, Bilzingsleben, vm. P. Kurth, Nienburg G.
Herrmann, Tennſtedt, vm. W. Triebel, Tennſtedt, vm.
B. Müller, Pretzin, vm. H. Mehnert, Halle, vm. P. Krauſe,
Langenſalza, vm. O. Thieme, Schkölen, vm. R. Böttge,
Coswig, vm. O. Schwarz, Shylbitz, vm. P. Delle, Hohnſtedt,
vm. R. R. Lange, Aue, vm. F. Zeiſe, Lengefeld K.
Reinhardt, Pretzſch M. Kreſſe, Zeitz A. Arnold, Bau
mersroda, vm. E. Bechler, Langenſalza, vm. R. Böhm,
Wedringen, vm. J. A. Otto, Borne O. Gieſeler, Halle

W. Hiller, Peupitzſch M. Vollrath, Weißenfels, vm.
Vzfeldw. H. Boſſe, Naumburg f. O. Ahlborn, Halle x F.
Haufe, Nirmsdorf W. Griebſch, Quedlinburg, vm. G.
Bachmann, Marienroda, vm. K. Tronnier, Sangerhauſen,
bish. vm. verw.,

Jnf.-Regt. Nr. 129. K. Groſche, Alberſtedt W. Wende-
born, Benningen W. Sarpe, Jersleben F. W. Eicke, Halle,
vm. R. Unger, Wedersleben X R. Löffler, Aſcherskeben

O. Kauffmann, Aſchersleben, vm.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 130. E. Löhrs, Wimmigen.
Jnf.-Regt. Nr. 143. E. Markus, Salgza, vm. P. Hark-

hans, Jlversgehofen C. Mangner, Erfurt.
a Jnf.-Regt. Nr. 153. W. Kerſten, Aſchersleben F H. Brieſt,
Lüderitz F. Senf, Magdeburg, bish. ſchw. verw., in franz.
Gefgſch., beerd. Friedhof Boularre.

Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 225. F. Nehte, Vaethen H. Döbelt,Halle G. Müng, Deutſch Krone H. Wöhlbier, Mammen

von den Schuldnern an dieſe Anſtalten

dorf K. Harnak, Magdeburg P. Schleef, Burg W.
giſgetſ Sawe a. S. F. Jänſch, Bernburg H. Ehlers,

ä

Reſ.Jnf.Regt. Nr. 228. O. Bader, Seehauſen A.
Lieshoff, Eichenbarleben K. Henneberg, Halle O. Lingner,
Schönebeck E. Höhne, Marzahne, vm. P. Schulge, Gie
bichenſtein f. O. Stürlemann, Magdeburg, vm. H. Heſſe,
Magdeburg f.

Landw.Jnf.Vat. Bernburg. F. A. Frömmig, Eilenburg
F. Fuge, Lieskau, vm. R. Geßner, Schkeuditz, vm. O.

Fiſcher, Ballenſtedt, vm. G. Flemming, Nienburg f x G.
Lier, Barby, vm. F. Peulecke, Staßfurt, vm. P. March
lewski, Magdeburg, vm. O. Grünewald, Cöthen, vm. F.
Bernſtein, Gr.-Quenſtedt, vm. R. Pfeiffer, Nienburg, vm. S
H. Zehle, Zerbſt, vm. K. Olle, Coswig, vm. W. Reichert,
Halle, vm. O. Oswald, Döllnitz F. x H. Gruß, Magdeburg, vm.

UNeberplanmäßiges Landw.-Jnf.-Bat. Nr. 1, Neuhaldensleben,
W. Rudloff, Welsleben, bish. ſchw. verw., 28. 11. 14.

Jäger-Bataillon Nr. 1. K. Heinrich, Halle A. Schreier,
Magdeburg F. Wulfin, Altenhauſen,
Provinz Sachſen und Umgebung.

Auszug aus den Ausgaben Nr. 311 bis 315 der Deutſchen
Verluſtliſten betreffend Angehörige des Saalkreiſes.
Jnf.-Regt. Nr. 71, Erfurt, Sondershauſen, 6. Komp.: Mus-

ketier Franz Hentze aus Diemitz, leicht verwundet. Landw.
Jnf.-Regt. Nr. 78, Celle, Braunſchweig, 7. Komp.? Gefreiter
Friedrich Tille aus Löbejün, verwundet. Jnf.-Regt. Nr.
167, Caſſel, Mühlhauſen i. E., 10. Komp.: Musketier Franz
Richter aus Großkugel, leicht verwundet. Reſ.-Jnf.-Regt.
Nr. 27, Halberſtadt, 1. Komp. Wehrmann Emil Reinhard
aus Gutenberg, leicht verwundet. 4. Komp.: Musketier Wilhelm
Richter aus Zſcherben, ſchwer verwundet. Reſ.-FeldArt.
Regt. Nr. 44, Brandenburg a. H., 7. Batterie: Unteroffizier Karl
Thieme aus Untermaſchwitz, verwundet, in franz. Gefgſch.

Kaiſerliche Marine: Seeſoldat d. S. I Albert Vopel aus
Dobis, verwundet.

Sperre über Guthaben.
Der ſtellvertretende kommandierende General des 12.

(1. ſächſ.) Armeekorps hat verfügt: „Es werden im Korpsbereich
alle Guthaben der dem Gottesdienſt gewidmeten
Anſtalten feindlicher Stagaten, die ſie an Banken
oder Privatperſonen haben, dergeſtalt geſperrt, daß Zahlungen

nur zur Erfüllung
laufender notwendiger Verpflichtungen oder zugunſten deutſcher
Gläubiger geleiſtet werden dürfen. Ebenſo iſt die Veräußerung
oder Belaſtung der dieſen Anſtalten gehörigen Grundſtücke zu
anderen als den angegebenen Zwecken verboten.“

Harzer Köhler in Feindesland.
Einige Krieger aus Stiege g. H. müſſen ihre Tätig

keit als HKöhler ſogar in Feindesland fortſetzen. Sie liegen
gegenwärtig im Weſten im Walde und brennen die Kohlen für
Heereszwecke.

e

Wie er ſeine Brote los wurde.
Der Bäckermeiſter Popp in Coburg hatte bekanntgegeben,

daß er für jedes ihm zum Einwechſeln bei der Reichsbank über-
gebene Goldſtück einen Laib Brot unentgeltlich verabfolge.
Obwohl dieſe Vergünſtigung nur Minderbemittelten zugedacht
war, hatte er um Mittag bereits 1000 Mark in Gold beiſammen
und war 70 große Brote los. Von manchen Leuten wurden
fünf und ſechs Goldſtücke gebracht.

Wormsleben, 14. Jan. (Selbſtmord.) Hier erhängte
ſich der Geſchirrführer Joſeph Lange von hier, nachdem er
ſchon am voraufgegangenen Tage einen Selbſtmordverſuch ge
macht hatte, dabei aber geſtört worden war. Aus welchen
Gründen L. den Tod geſucht hat, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. L. war allgemein beliebt. Beſondere Verdienſte hat
er ſich durch die militäriſche Vorbildung der Jünglinge von
Wormsleben und Lüttchendorf erworben.

Hettſtedt, 14. Jan. (Liefert die Goldſtücke aus.)
Hier wurden bei der Kreisſparkaſſe in den letzten fünf Wochen
90 000 Mark Gold abgeliefert und in Papiergeld umgewechſelt.

VWallhauſen, 14. Jan. (Große Opferfreudig-
keit.) Für die Errichtung und Stiftung eines Lazarettzuges
der ländlichen Kreiſe der Provinz Sachſen ergab eine in hieſiger
Gemeinde veranſtaltete Sammlung den anſehnlichen Betrag
von 519 Mk. Den größten Anteil an dieſer Summe ſpendete
Amtmann Franke hier, deſſen Opferwilligkeit ſchon ſeit des
Kriegsausbruches wiederholt ſich bekundete. Außerdem kämpfen
ſchon drei Söhne des Herrn Fr. im Feindesland, von denen der
jüngſte in Belgien verwundet wurde.

Nordhauſen, 15. Jan. (Ein aufregender Vor
fall) ereignete ſich bei der geſtrigen Verhandlung der hieſigen
Strafkammer. Dort hatten ſich zwei „Arbeiter“, die den größten
Teil ihres Lebens im Gefängnis verbracht haben, wegen Ge-
fangenenmeuterei, Diebſtahls, Widerſtands gegen die Staats
gewalt zu verantworten. Bei Vernehmung des Zeugen, Gen-
darmerie-Wachtmeiſter Müller aus Niederſachswerfen, ſprang
der eine Angeklagte plötzlich von der Anklagebank auf, riß aus
dem Raum für den Verteidiger einen Stuhl heraus und ſchlug
damit unter dem Rufe: „Menſch, Sie lügen ja!“ nach
dem Wachtmeiſter, ohne indeſſen zu treffen. Als er dann mit
dem Stuhl nach dem Zeugen werfen wollte, wurde er von den
Beamten daran gehindert. Der Wüterich wurde ſofort zu drei
Tagen Haft wegen Ungebühr vor Gericht verurteilt.

Corbetha, 14. Jan. (Ein neuer Gewerbezweig.)
Der Krieg, der ſo unberechenbaren Schaden anrichtet und
manchen Erwerbszweig völlig lahmgelegt hat, ruft dagegen
andere hervor und ſchafft neue Möglichkeiten des Lebensunter
halts. Ein ganz neuer Gewerbszweig in unſerer Gegend iſt
die Herſtellung von Geſchoßkörben für die Heeresverwaltung.
Der HKorbmacherfirma Theodor Müller in Fähren-dorf ſind größere Lieferungen davon übertragen worden. Sie
beſchäftigt zurzeit einige 80 Leute und hat, da die bisher zur
Verfügung ſtehenden Räume nicht ausreichten, auch noch ſolche
in der alten Poſt, am früheren Bahnhofe und in der durch den
Krieg außer Betrieb geratenen Käſefabrik von Becherer in
Spergau gemietet. Dort werden neben jungen Bürſchchen
hauptſächlich Frauen und Töchter von Landwehrleuten be
ſchäftigt, denen auf dieſe Weiſe ein lohnender Verdienſt geboten
wird. Die Arbeit iſt leicht zu erlernen. Die Körbe ähneln
äußerlich den bekannten Weinflaſchenkörben, ſind jedoch an den
Seiten durch Holzleiſten verſtärkt und werden nicht aus Weiden
ruten, ſondern aus ſpaniſchem Rohr hergeſtellt. Die für leſch
tere Geſchoſſe beſtehen aus drei Teilen, ſo daß der Kanonier
jedesmal ſechs Geſchoſſe im Geſamtgewicht von einigen ſechzig
Pfund im Laufſchritt herbeizutragen hat, für ſchwere aus einer
e Abteilungen. Bis Juli iſt die Fabrik vollauf be
chäftigt.

Brotterode, 14. Jan. (Flokter Geſchäftsgang.)
Durch die Lieferungen für das Heer haben zahlreiche Jnduſtrie
zweige einen ſtarken Aufſchwung genommen, wie es ſelbſt in
den beſten Friedensjahren nicht dageweſen iſt. Jn Brotterode
ſind es die Zigarrenfabrikanten und beſonders die Schnallen
und Ringeinduſtrie, die ſich in dieſem Winter infolge der Liefe
rungen für das Militär eines überaus lebhaften Geſchäfts

e Die Zahrtten ſind meiſt auf Monate hinaus

verordnebten

l

V Quedblinburg, 15. Jan. (Städkiſ che s.) Die Stadt
ählten Juſti einſtimmig wieder zum

Vorſitzenden und Gymnaſialoberlehrer Prof. Dr, Kleemann zu
deſſen Stellvertreter. Für die Hindenburgſ-nde wurden
5000 Mark bewilligt. Beſchloſſen wurde ferner die Aufnahme
eines Darlehens in Höhe von 34000 Mk. bei der Landesver-
ſicherungsanſtalt SachſenAnhalt, das mit 4 v. Hundert zu ver
zinſen und mit 3 v. Hundert zu tibgen iſt. Es ſoll zu Wege
arbeiten Verwendung finden. Eine ſehr lebhafte Ausſprache
führte der Antrag des Magiſtrats herbei, zur Anlage eines
Weges von der Weſterhäuſer Chauſſee zum Forſthaus Rennplatz,
ein Ackerſtück von 59,68 Ar, vom Domänenfiskus zum Preiſe von
3000 Mark anzukaufen. Der Ankauf wurde beſchloſſen, die
außerdem vom Magiſtrat geforderten 10 000 Mark zum Aus-
bau des Weges jedoch nicht bewilligt. Die Bewilligung ſoll
einer ſpäteren Zeit, wenn Arbeitsloſe zu beſchäftigen ſind, bor-
behalten bleiben. Ohne Widerſpruch erfolgte die Bewilligung
von 30 000 Mark zum Ankauf von Fleiſch, Wurſt und Speck
waren durch die Stadt für die Zeit einer etwa eintretenden
Fleiſchknappheit. Die hieſige Fleiſcherinnung hat ſich bereit
erklärt, dem Magiſtrat gute Fleiſchwaren zu angemeſſenen
Preiſen einige Wochen zu liefern.

Zerbſt, 15. Jan. Prinz Max von Baden in
Zerbſt.) Geſtern nachmittag um 3 Uhr traf hier von Deſſau
kommend, Prinz Max von Baden im Automobil ein.
Vor dem „Anhalter Hof“ wurde der Prinz von dem derzeitigen
Kommandeur der Garniſon und des Gefangenenlagers Gene-
ralmajor Kretzſchmer in Zerbſt begrüßt. Der hohe Herr fuhr
dann in Begleitung des Herrn Generalmajors zum Ge-
fangenenlager auf dem großen Exerzierplatz hinaus, und be-
ſichtigte letzteres eingehend. Gegen 4 Uhr fuhr Se. Hoheit Prinz
Max zum Herzogl. Schloß zurück, wo er den Tee einnahm und
dann im Automobil die Rückfahrt nach Deſſar antrat.

Eiſenach, 15. Jan. Ein Wiederſehen.) Ein
Fleiſchermeiſter aus Eiſenach, der als Landſturmmann zur
Bewachung der Gefangenen herangezogen iſt, wurde plötzlich
von einem ruſſiſchen Soldaten in deutſcher Sprache angeredet.
Es ſtellte ſich heraus, daß der Ruſſe vor dem Kriege auf einem
Gut bei Eiſenach tätig war und von dort wiederholt dem
Meiſter das von dieſem gekaufte Schlachtvieh zugeführt hat.
Der Ruſſe hat ſich abſichtlich gefangen nehmen laſſen, weil er
gewußt hat, daß er es bei den Deutſchen gut bekäme.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 16. Januar

Das Eiſerne Kreuz.
Der Gutsbeſitzer Oskar Schröter, Oberjäger beim

16. Reſ.-Jäger-Bataillon, wurde zum Offizierſtellver-
treter ernannt und erhielt das Eiſerne Kreuz.

Die Arbeiten zum viergleiſigen Ausbau der Bahn
Halle-Berlin

werden im laufenden Jahre bald deutlich in Erſcheinung
treten, nachdem die vorbereitende Tätigkeit dazu jetzt im
weſentlichen beendet iſt. Der Bauplan für dieſe auf Jahre
hinaus größte Bahnbauunternehmung auf den Berliner Bahn-
ſtrecken ſieht nicht nur die Verbreiterung des Bahnkörpers nebſt
Belegung mit zwei neuen Gleiſen vor, er umfaßt auch eine
Umgeſtaltung der ganzen Bahn- und Bahnhofsanlagen auf der
ganzen Strecke und zwar u. g. den viergleiſigen Ausbau des
Bahnphanums, unter Beſeitigung von beſtehenden Strecken-
ſchwierigkeiten in Höhen und Kurven, die Erſetzung von Weg-
übergängen in Schienenhöhe durch Ueber- und Unterführungen,
endlich den Neu und Umbau der Bahnhöfe und Streckenblock-
ſtellen, namentlich der großen Stationen Bitterfeld und
Wittenberg.

Kraut und Rüben
kommen in der Kriegszeit wieder zu Ehren. Die Deutſchen
werden in der Karikatur des Auslandes gern als Sauerkraut-
Eſſer bezeichnet. Nun, daß den deutſchen Soldaten das Kraut-
eſſen nicht ſchlecht bekommen iſt, haben erſt wieder bei den
Kämpfen der Hindenburg-Armee in Polen unſere Feinde zu
ihrem großen Leidweſen zu verſpüren gehabt. Wenn indes
Kraut und Rüben im Sprachgebrauch des Volkes als Sinnbild
eines wirren Durcheinander gewählt werden, ſo können ſie im
Gegenſatz hierzu jetzt gerade dazu beitragen, daß während des
Krieges hübſch Ordnung im Haushalt beobachtet wird, ſowohl
im Haushalt des Einzelnen wie der ganzen Nation. Unſer
Boden bringt veichliche Mengen der verſchiedenſten Kraut- und
Rübenſorten hervor. Es fehlt bei uns nur noch an der rechten
Wertſchätzung dieſer einfachen und wohlfeilen, aber geſunden
und kräftigen Nahrungsmittel, vielleicht nur deshalb, weil ſie
„nicht weit her“ ſind, weil ſie in großen Mengen auf den
Markt kommen und auch dem ärmſten Mann erſchwinglich ſind.
Es gehört keine beſondere Kunſt dazu, aus Kohl und Rüben
ſchmackhafte Suppen, Gemüſe und in Verbindung mit etwas
Fleiſch gemiſchte Gerichte herzuſtellen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Vertretung der Kriegsteilnehmer in bürgerlichen Rechts

ſtreitigkeiten.
hat am 14. Januar folgende Verordnung

Kriegsteilnehmer (8 2 des Geſetzes

Der Bundesrat
erlaſſen:

s 1. Einem vom4. Auguſt 1914, Reichs-Geſetzbl. S. 329), der ohne Vertreter iſt,

Vom bis 17. Januar
ſind

HFeldpoſtbriefe fürUn z Kriegsteilnehmer

zugelaſſen. Wir empfehlen Jhnen unſere Feld

poſtkartons, den amtlichen Vorſchriften ent
ſprechend, das Stück mit 15 Pfg.

Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen 5eitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.
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hann der Vorſitzende des Progeßgerichts auf Antrag des Gegners
einen geeigneten Vertreter beſtellen, der die Rechte und Ver
pflichtungen des Kriegsteilnehmers im Rechtsſtreit wahrzu
nehmen hat. Die Beſtellung iſt nur zuläſſig, wenn ſie zur Ver
hütung offenbarer Unbilligkeiten erforderlich erſcheint. Vor der
Beſtellung ſoll der Vorſitzende, ſoweit tunlich, Verwandte des
Kriegsteilnehmers oder andere Perſonen hören, die mit deſſen
Verhältniſſen vertraut ſind. Die Beſtellung des Vertveters
ſoll dem Kriegsteilnehmer unverzüglich mitgeteilt werden. Der
Kriegsteilnehmer kann dem Vertreter die Vertretungsbefugnis
entziehen, ſoweit er einen anderen Vertreter beſtellt.

8 2. Der 8 3 Abſ. 2 des Geſetzes betreffend den Schutz der
infolge des Krieges an Wahrnehmung ihrer Rechte behinderten
Perſonen, vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 328) erhält
folgenden Satz 2: „Betrifft der Rechtsſtreit einen vermögens
rechtlichen Anſpruch, ſo kann das Prozeßgericht den Antrag ab
lehnen, wenn die Ausſetzung nach den Umſtänden des Falles
offenbar unbillig iſt.“

g 3. Soweit durch die Beſtellung eines Vertreters 1) be
ſondere Koſten entſtehen, hat der Gegner des Kriegsteilnehmers
ſie auch im Falle des Obſiegens zu tragen.

s 4, Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Ver-
kündung in Kraft. Jn den zur Zeit des Jnkrafttretens der
Verordnung anhängigen vermögensrechtlichen Streitigkeiten, in
denen das Verfahren auf Grund des Geſetzes vom 4. Auguſt
1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 328) unterbrochen oder ausgeſetzt iſt,
kann der Gegner den Kriegsteilnehmer zu Händen des Ver
treters zur Aufnahme des Verfahrens und zugleich zur Ver
handlung der Hauptſache laden. Der Kriegsteilnehmer iſt zur
Aufnahme des Verfahrens nur verpflichtet, wenn die weitere
Unterbrechung oder Ausſetzung nach den Umſtänden des Falles
offenbar unbillig iſt; die tatſächlichen Behauptungen, die zur
Begründung dieſer Verpflichtung dienen, ſind in dem die
Ladung enthaltenen Schriftſatz mitzuteilen. Erſcheint in dem
Termine für den Kriegsteilnehmer niemand und iſt nach den als
zugeſtanden anzunehmenden tatſächlichen Behauptungen die
Verpflichtung zur Aufnahme begründet, ſo gilt das Verfahren
als aufgenommen und iſt zur Hauptſache zu verhandeln.
Rechtserleichterungen für die Kaiſerliche Marine und Be-

glaubigungen im Felde.
Auf dem Gebiete des Urkundenweſens hat es ſich während

des Krieges als eine Lücke in der Geſetzgebung fühlbar gemacht,
daß die Marineangehörigen, die nicht in See ſind, ge
wiſſer Rechtserleichterungen, wie ſie für das mobile Heer gelten,
entbehren, und daß für die öffentliche Beglaubigung von Unter
ſchriften der im Felde ſtehenden Angehörigen des Heeres und
der Marine regelmäßig nur die Kriegsgerichtsräte und Ober-
kriegsgerichtsräte zur Verfügung ſtehen. Der Bundesrat
hat daher am 14. Jan. eine Verordnung über die freiwillige
Gerichtsbarkeit in Heer und Marine erlaſſen. Die Verordnung
ſtellt in Anſehung der Rechtserleichterungen die Marine dem
Heere gleich. Sie dehnt ferner die Zuſtändigkeit für die
öffentliche Beglaubigung im Felde auf die im
allgemeinen für jeden Kriegsteilnehmer ohne Schwierigkeit er-
reichbaren militäriſchen Diſziplinarvorgeſetzten, vor allem
auf die Kompagnie-, Eskadron- und Batterieführer, ſowie die
Chefärzte der größeren Lazarette aus; daneben erklärt ſie aus
praktiſchen Gründen die Gerichtsoffiziere für zuſtändig. Als
Eleichterung in andere Beziehung iſt vorgeſehen, daß Stempel-
abgaben für die im Felde erfolgenden Unterſchriftsbeglaubi-
gungen nicht erhoben werden dürfen. Die ſeit dem Ausbruch
des Krieges bisher vorgenommenen Beurkundungen und Be-
glaubigungen ſind durch beſondere Vorſchrift für gültig erklärt
worden, ſoweit ſie den neuen Beſtimmungen entſprechen.

Börſen- und Handelsteil.
Berliner Börſenſtimmungsbild.

Jnfolge der günſtigen Berichte von den Kriegsſchauplätzen
und des ſehr flüſſigen Geldbeſtandes hielt im freien Privatver-
kehr die Hauſſeſtimmung heute an und führte für die bekannten
Spezialwerte, deren Kreis ſich durch Hinzutreten neuer Papiere
beträchtlich erweiterte, zu erneuter Kursſteigerung. Am Renten-
markt war das Ereignis des Tages, daß die Kriegsanleihe unter
lebhaften Hurrarufen den Stand von 100 9 erreichte und bei
regem Umſatz auch behauptete. Kriegsſchatzanweiſungen hielten
ſich 35 9 darunter. Auch für andere heimiſche Rentenwerte be-
ſtand Kaufluſt, ebenſo zu Arbitragezwecken wiederum für Ja-
paner, Ruſſen und ruſſiſcher Bank-Aktien. Täglich Geld 258
Privatdiskont 4 Bei beiden auch darunter anzukommen.

Zentraleinkaufsgeſellſchaft.
Unter obiger Firma iſt mit dem Sitz zu Berlin eine G. m.

b. H. mit einem Stammkapital von 45 Millionen Mark
in das Handelsregiſter eingetragen worden. Gegenſtand des
Unternehmens iſt die Förderung des deutſchen Wirtſchafts
lebens durch die Beſchaffung und den Vertrieb von
Waren jeder Art unter Berückſichtigung der durch die
Kriegslage geſchaffenen beſonderen Verhältniſſe. Die Ge-
ſellſchaft kann ſich an anderen kaufmänniſchen oder gewerblichen
Unternehmen beteiligen und darf ihren Betrieb auf Handels
eſchäfte jeder Art ausdehnen. Die Geſellſchaft verfolgt aus
chließlich gemeinnützige Zwecke. Auf das Stammkapital

von 45 Millionen Mark haben die Geſellſchafter folgende Stamm-
einlagen zu leiſten: das Deutſche Reich 29 950 000 Mark, das
Königreich Preußen 10 000 000 Mark, Bahern 1 000 000 Mark,
das Königreich Sachſen 1 000 000 Mark, das Großherzogtum
Baden 1 000 000 Mark, das Großherzogtum hen 100 000 Mark,
Großherzogtum Sachſen 100 000 Mark, Großherzogtum Olden-
burg 100 000 Mark, Lübeck 100 000 Mark, Hamburg 1 000 090
Mark, Bremen 300 000 Mark, das Rheiniſch-Weſtfälilche Kohlen
Shndikat 500 000 Mark, die Friedrich Krupp A.G. 250 000 Mark,
die DeutſchLuxemburgiſche Bergwerks- und Hütten- A.G. 150 000
Mark, die Gelſenkirchener Bergwerks-A.-G. 150 000 Mark, Hugo
Stinnes Mülheim (Ruhr) 100 000 Mark, Weſtfäliſch-Anhaltiſche
Sprengſtoffwerke 100 000 Mark.

Rheiniſch-Weſtfäliſcher Zementverband.
Die General- Verſammlung des Rkheiniſch Weſtfäliſchen

Zementverbandes beſchäftigte ſich mit der Frage der Still
legung von Werken, um dadurch für die übrigen Werke
infolge der Vereinigung des Kontingents günſtigere Abſatz-
bedingungen zu ſchaffen. Die Verhandlungen verliefen indeſſen
völlig reſultatlos, da nur ein Werk ſich bereit erklärte, in
die Stillegung einzuwilligen, und ſomit eine auch nur einiger
maßen ausreichende Kontingentszahl zur Verteilung auf die
übrigen Werke nicht zu erreichen war.

Zur Preisſteigerung der Margarine.
Zu der Preiserhöhung der Margarine um 10 Mk. Pro

Zentner erfährt die „Bresl. Ztg.“, daß die deutſchen Margarine-
fabriken den Fortfall der vier billigſten Marine-
ſorten beſchloſſen haben, was weiterhin ſtark preisver-
teuernd einwirkt.

Getreidebericht.
Berlin, 15. Jan. Da die Beſchlagnahme von Getreide ihren

Fortgang nimmt, und dadurch, ſowie infolge umfangreicher An
käufe ſeitens der Kriegsgetreide- Geſellſchaft dem Markte bedeu-
tende Ware entzogen wird, iſt das Angebot am Getreidemarkte
ſehr gering, ſodaß die Nachfrage ſeitens der Mühlen nur unzu-

befriedigt werden kann. Mehl iſt begehrt. Wetter:
rübe.

Preiserhöhungen für Tuche. Der Verband deutſcher
Tuchverſender in München erließ ein Rundſchreiben, wonach mit
ſofortiger Gültigkeit die Preiſe für Tuche um 1059, für
Baumwollſachen um 6 erhöht werden.

Die Niederlauſitzer Kohlenwerke in Berlin teilen mit, daß
im allgemeinen der Geſchäftsgang und die Ergebniſſe, trotz der
ſchwierigen Beamten- und Arbeiterverhältniſſe, die der Krieg
gebracht hat, recht gut ſind.

Winterſport.
Winterſport. In dieſer Zeit der kriegeriſchen Ereigniſſe

lebte die Schweiz, das klaſſiſche Land des Winterſports, zwar
in der Hoffnung, daß dem Lande die beſondere Miſſion zufalle,
Geſundende aufzunehmen, die im Sonnenglanz des Hochge-
birges raſch ſich erholen, doch hat ſich dieſe Annahme nur zum
Teil erfüllt. Jndeſſen ſtellte ſich nach und nach eine ganz er-
freuliche Anzahl Wintergäſte ein, ſo daß an einzelnen Winter-
ſportplätzen die Saiſon befriedigend verlaufen dürfte. Die
Schneeverhältniſſe ſind allgemein ſehr günſtig, die Sport
anlagen, Eisfelder, Sprungſchanzen, Rodelbahnen fertiggeſtellt,
Freilich bewegt ſich das ganze Saiſon- und Sportleben in be
ſcheidenerem Rahmen, jedoch iſt man bemüht, den Beſuchern in
jeder Hinſicht entgegenzukommen. Wegen Druckſachen und
Auskunft wende man ſich an die Amtliche Auskunftſtelle der
Schweizeriſchen Bundesbahnen im Jnternationalen öffentlichen
Verkehrsbureau Berlin W, Unter den Linden 14.

Letzte Telegramme.
Zum Wechſel im Reichsſchatzamt.

Berlin, 16. Jan. Zu dem bevorſtehenden Wechſel an der
Spitze des Reichsſchatzamtes ſchreibt das „B. T.“, daß Helffe-
rich durch ſein großes Werk über das Geld, das ſeinen wiſſen
ſchaftlichen Ruf erſt befeſtigt habe, ſeine Begabung für die Praxis
und für die Theorie gezeigt habe. Erſt vor kurzem ſei er als Sach
verſtändiger zur Regelung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im
beſetzten Belgien tätig geweſen. Als Direktor der Deutſchen Bant
habe er ſich in kurzer Zeit den Ruf eines der führenden Köpfe im
Generalſtab der deutſchen Finanz und Geldwirtſchaft erworben

Preßſtimmen zu den Kämpfen bei Soiſſons.
Berlin, 16. Jan. Zu den Erfolgen bei Soiſſons führk

die „Rundſchau“ aus: Wichtiger als die Zahl der Ge
fangenen und gefallenen Franzoſen iſt die Tatſache, daß hier
zum erſten Male ſeit Wochen im Weſten ein weithin
e rer Fortſchritt der Kämpfe errungen

wurde. aJn der „Poſt“ heißt es: Die Franzoſen haben es ſicher
nicht an verzweifelten Anſtrengungen fehlen laſſen, um den
deutſchen Durchbruch zu verhindern. Die deutſchen Erfolge
bei Soiſſons haben ihre Ausſichten weſentlich verſchlechtert.

Der „L.-A.“ meint: Der deutſche Erfolg bei Soiſſons
wird ſich in Reims und ſelbſt bis zu den Argonnen fühlbar
machen.

Jm „Vorwärts“ heißt es: Es läßt ſich im Augenblick
nicht überſehen, welche ſtrategiſche Bedeutung dem Erfolge
von Soiſſons zukommt. Jedenfalls aber zeigt ſich die
Energie der deutſchen Heeresleitung und ihre Fähigkeit in
der Ausnützung feindlicher Blößen.

Befreiung vom Ruſſenjoch.
Berlin, 16. Jan. Die Beſetzung von Täbris

wird in Konſtantinopel nicht nur als militäriſcher Erfolg
gefeiert, ſondern auch als Befreiung von drei Mil-
lionen Stammes genoſſen in einer überwiegend
türkiſchen Provinz vom Ruſſenjoch.

Munitionsmangel in Frankreich?
Berlin, 16. Jan. Nach Mitteilungen aus beſter Quelle

leidet Frankreich bereits an ernſtlichem Mangel an Muni-
tion für die ſchwere Artillerie.

Zum Erdbben in Jtalien.
Rom, 15. Jan. Der Biſchof von Marſi hat an den

Papſt ein Telegramm gerichtet, in dem er mitteilt, die
Diözeſe von Marſi ſei in einen Kirchhof verwandelt. Der
Papſt ließ dem Biſchof ſeinen Schmerz ausdrücken und mit-
teilen, er bete für die Seelen der Toten und für die Ueber-
lebenden um Troſt und ſegne Geiſtliche, Volk und Helfer.

Rom, 15. Jan. Wie dem „Giornale d'Jtalia“ gemeldet
wird, ſind von den 6000 Einwohnern Peſcinas nur
1500 am Leben geblieben.

Die „Tribuna“ meldet, daß auf dem Friedhof von Sora
Erdſpalten von einigen Metern Länge entſtanden ſind, aus
denen Schwefeldämpfe und heißes, ſchwefelhaltiges Waſſer
quillt.

Z

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenkeil: K. Steinhauf.
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Verſunkenes Land.
Roman von Hans Dominik.

Wie ſelbſtverſtändlich hatte er ſie auch auf der Eis
bahn von ihrer Umgebung getrennt. Hand in Hand waren
ſie dahingeglitten auf weiter Fahrt; ihre Unterhaltung
drehte ſich um die modernen Tagesintereſſen. Jhre
Meinungen gingen meiſt weit auseinander; impulſiv und
lebhaft verteidigte ſie ihre Anſichten, während er ſie ſach
lich ruhig widerlegte, oder ſcherzend zu etwas anderem
überſprang, und ſtets Herr der Situation blieb.

Da kam ſein Urlaub. Er machte Abſchiedsbeſuch, traf
niemand zu Hauſe, warf die üblichen Karten ab. Und in
dieſer Zeit wurde es Eva klar, daß er ihr nicht mehr gleich
gültig war. Jhren ganzen Mädchenſtolz und Trotz raffte
ſie zuſammen das ſollte, durfte nicht ſein. Sie war
keine leicht zu erringende Beute, das mußte er gewahr wer
den; ſie war ihm zugetan, liebte ihn ſogar vielleicht, daran
war nichts zu ändern. Er aber ſollte um ſie werben. Oh

ſie wollte ihn ſchon dazu zwingen, ihn aus ſeiner kühlen
Zurückhaltung locken. Das hatte ſie ſich vorgenommen
und doch war ſie ſich untreu geworden, als er heute unver-
ſehens ihren Weg kreuzte wie gut, daß die Mutter mit
ihr die Geſellſchaft verlaſſen hatte, ehe er ihr noch einmal
begegnete; jetzt würde ſie Zeit finden, ſich zu rüſten zum
Kampf und Sieg!
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Die Hilfsaktion hatte in großem Maße eingeſetzt. Aus
allen Teilen Deutſchlands gingen Geldmittel und
Kleidungsſtücke für die Ueberſchwemmten ein und in allen
Orten des Ueberſchwemmungs Gebietes bildeten ſich
Komitees, welche die zweckmäßige Verteilung dieſer Liebes
gaben in die Hand nahmen. Auch im Aachetal hatte ſich
ein ſolches Komitee gebildet. Unter dem Ehrenvorſitze des
alten Herrn von Wildberg und unter tätiger Beihilfe des
Sanitätsrats Hilbert und verſchiedener Mitglieder der
Wildauer Gemeindevertretung. Was hier gebraucht wurde,
war einfach Geld. Geld, um für diejenigen Bauern Zeit
und Arbeitskräfte zu gewinnen, deren Aecker zum größten
Teil mit Geröll bedeckt waren. Es hieß eben viele tauſend
Kubikmeter unfruchtbaren Felsgeſchiebes wegzuſchaffen und
die fruchtbare Ackerfläche wieder freizulegen.

Nach Maßgabe der verfügbaren Mittel wurden den am
meiſten betroffenen Bauern kleine Beihilfen gewährt. Es
blieb dabei immer noch viel zu tun übrig, und die Summen,
welche die öffentliche Wohltätigkeit zuſammengebracht hatte,
konnten nur den kleinſten Teil des Schadens heilen. Viel

war ja ſchon gewonnen, wenn die am ſchwerſten Be
troffenen wenigſtens in die Lage kamen, ſo viel Korn und
Futter zu bauen, daß ſie ihren Viehſtand und ſich ſelbſt
durch das nächſte Jahr bringen konnten.

Jm ganzen betrachtet, konnten die Bewohner von
Wildau noch zufrieden ſein. Unendlich viel ſchlimmer ſah
es ja weiter talabwärts aus. Da war nicht nur der Acker
verdorben, ſondern das Vieh getötet und das Haus zer
ſtört. Da ſchützten die Liebesgaben eben nur gerade vor
der direkten Hungersnot. Da ſchnürten viele Tauſende von
Hüfnern und Bauern ihr Bündel und verließen die ver
nichtete Scholle, um in den Großſtädten als Proletarier
wenigſtens ein dürftiges Auskommen mit ihrer Hände
Arbeit zu finden.

Aber neben dieſer Aktion der öffentlichen Mildtätigkeit
ging noch eine andere einher. Der Anſtoß kam vom Mini-
ſterium der öffentlichen Arbeiten. Aber er wurde vom
Miniſterium des Jnnern verſtärkt und von den höchſten
Stellen der Provinzialverwaltung freudig aufgenommen.
Man war ſich klar darüber, daß der Wiederholung ſolcher
Kataſtrophen in jedem Falle vorgebeugt werden müſſe, und
die ſyſtematiſche Verbannung und Sperrung der gefährlichen
Wäſſer der Provinz wurde ins Auge gefaßt.

Schon am dritten Tage nach der Kataſtrophe hatte ſich
in Berlin eine Studiengeſellſchaft für Talſperren gebildet.
Sie war zunächſt mit einem kleinen Kapital ausgeſtattet,
hatte namhafte Techniker und Fachleute in ihrem Beirat
und ſtand unter Leitung von Kurt Hilbert.

Das erſte Projekt, mit welchem dieſe Geſellſchaft an
die Oeffentlichkeit trat, für welches ſie den maßgebenden
Behörden einen ſorgſam durchgearbeiteten Plan unter
breitete, war die Sperrung der wilden Aache zwiſchen
Wildberg und Wildau durch eine hundert Meter hohe
Staumauer. r

Fritz von Wildberg hakte vom Miniſter einen Urlaub
von vier Wochen erhalten. Daneben den diskreten Auftrag,
die Projekte der neuen Studiengeſellſchaft zu fördern, ſo
weit es in ſeinen Kräften ſtände. Der Urlaub war ange
nehm. Der Auftrag dagegen recht heikel. Jetzt mußte der
Aſſeſſor an ſeinen Vater herantreten und ihn für die Pläne
der Geſellſchaft zu gewinnen ſuchen.

Fritz von Wildberg wußte, daß das ein ſchweres Stück
Arbeit ſein würde. Sein Vater hing mit allen Faſern des
Herzens an dem alten Familienbeſitz und würde ſo leicht
zu keinem Verzicht zu bewegen ſein.

Seit drei Tagen weilte er jetzt bereits in der Heimat
in der Höhle des Löwen, wie er bei ſich ſelbſt ſagte, und

bis jetzt war er um ſeinen Auftrag n, wie

die Katze um den heißen Brei. Am Abend des dritten
Tages ſaß die Fomilie bei der Tafel und Herr von Wild
berg tat der guten Küche des Hauſes alle Ehre an.

„Ein vorzügliches Frikaſſee, Mathilde, was dieſe Perle
von einer neuen Mamſell uns da vorgeſetzt hat. Lang' zu,
Fritz, damit Du wieder zu Kräften kommſt. Das Stadt-
leben zehrt an Dir, mein Junge. Du ſiehſt blaß und ver
ſtimmt aus. Ein Jammer, daß Du nicht Landwirt ge
worden biſt.“

Herr von Wildberg reichte die Schüſſel weiter.
„Apropos! Es wird Euch intereſſieren, auch Dich,

Ellen; die Verſchüttung der Wieſen iſt nicht ſo ſchlimm,
wie es zuerſt ausſah. Die Hauptſache haben die Bauern
von Wildau abbekommen. Bei uns ſind es eigentlich nur
größere Blöcke, die man verhältnismäßig leicht einſammeln
und abfahren kann. Zwei Knechte mit einem Fuhrwerk
reinigen an einem Tage ſo ziemlich einen Morgen.“

„Die Winterſaat iſt aber zum größten Teil verloren,
Papa“, erwiderte Ellen. „Jch bin heute durch das ganze
Tal geritten, hinauf bis zum Jagdhaus. Es iſt ſchade
drum. Der Roggen ſtand ſchon ſo ſchön und dicht. Hatte
ſich unter dem Schnee vorzüglich entwickelt. Da hat das
Wildwaſſer böſe Löcher geriſſen. Jch fürchte, Du wirſt die
meiſten Schläge umpflügen müſſen.

Der Vater fuhr ſich verdrießlich durch das Haar.
„Schlimm genug. Habe es auch geſehen. Koſtet für

wenigſtens zweihundert Morgen neues Saatkorn und die
Arbeit. Gott ſei Dank, paſſiert ſo etwas nicht in jedem
Jahr. Sonſt könnten wir Wildberg nur gleich aufgeben.

Ellen von Wildberg blickte ihren Vater an.
„Das ſollteſt Du nicht einmal im Scherze ſagen

Wildberg aufgeben. Unſer altes Familiengut! Nicht
ein Stückchen davon darf in fremde Hände kommen.“

Der Aſſeſſor rührte höchſt unbehaglich in ſeinem Tee.
Er wußte, daß ſein Vater an dem Beſitz hing. Aber erſt
jetzt wurde es ihm völlig klar, daß auch ſeine Schweſter ihm
in der Angelegenheit, die ihn bewegte, die ſtärkſte Oppoſi-
tion machen würde.

Weißt Du, Papa“, fuhr Ellen fort, „der Fritz iſt natür
lich für die Landwirtſchaft verloren. Hier zeitlich und dort
ewiglich, wie unſer alter Paſtor ſo ſchön zu ſagen pflegt.
Aber ich verſtehe doch jetzt ſchon eine ganze Menge von der
Landwirtſchaft und ich werde mich jetzt noch viel mehr do
mit beſchäftigen. Du ſollſt nur ſehen, eines Tages bin ich
imſtande, Wildberg ganz allein zu bewirtſchaften. Dann
biſt Du Deine Sorgen los.“

Herr von Wildberg lächelte ſeiner Tochter freund
lich zu.

Gorkſetzung folgt.
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